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2 . Bestandteile der Stützen .
Gleich wie bei der Umfassungsmauer, wie bereits erwähnt,

findet auch bei den Säulen eine Dreiteilung statt , die den Funk¬
tionen, dem Aufnehmen und Hochhalten der Last , sowie der Über¬
tragung des Druckes auf das Fundament entspricht . Demnach be¬
stehen diese Stützen mit Ausnahme der ältesten ägyptischen und
griechischen Formen, hei denen die Übertragung des Druckes un¬
mittelbar auf die Unterlage erfolgt, stets aus drei Teilen, dem Ka¬
pitale , dem Schafte und der Basis. Bei den Salden und auch bei run¬
den Pfeilern ergibt sich aus demUmstande, daß man bestrebt war,
einen Anschluß an die Linien des meist rechtwinkligen Raumes
in den Endpunkten der Stützen herzustellen, für Kapitäl und Basis
als Grundform eine quadratische Platte , und zwar gewöhnlichvon
größerer Seitenlänge als der Durchmesser des Säulenschaftes, um
eine günstigere Druckverteilung zu erzielen. Es kam demnach außer
den früher angeführten Funktionen für die Gestaltung von Kapitäl
und Basis auch die Art des Überganges von der quadratischen
Grundform der Platte zur Kreisform des Schaftes in Betracht , die
in den verschiedenen Stilen mannigfaltige Lösungen zeitigte.

a) Das Kapitäl . Für das Kapitäl ergaben sich diesbezüglich
zwei grundsätzlich verschiedene Gruppen bei der Durchbildung,
nämlich die becherförmigen und kelchförmigen Formen. In die
erste Gruppe gehört das ägyptische Kapitäl (Fig . 1 ) , das griechisch-
und römisch-dorische (Fig. 2 , 3 ) und die sogenannten romanischen
Würfelkapitäle (Fig. 4 , 5 ) ; von der zweiten Gruppe sind skizziert
ein ägyptisches (Fig. 6) , griechisch- korinthisches (Fig . 7 ) , zwei
Renaissance (Fig. 8 , 9 ) und zwei gotische Kapitäle (Fig. 10, 11 ) .
Das römisch-korinthische, sowie die außerhalb dieser Gruppen
fallende Durchbildung des ionischen Schneckenkapitäls holen wir
bei den Säulenordnungen nach.

b) Die Basis und der Sockel . Sämtliche Basenformen
(Fig. 21 bis 26) , mit Ausnahme der ägyptischen (Fig. 20) , welch
letztere aus einer kreisrunden, nach oben zu eingezogenen Platte
besteht , können als erweiterte Formen der toskanischen Basis
(Fig. 21 ) aufgefaßt werden. Auch hier ist die Grundform eine
quadratische Platte und die Vermittlung zwischen dieser und
dem Säulenschafte bildet ein oder mehrere voneinander mehr
oder weniger scharf getrennte , zusammenfassende Ringe (Wulste) .

Ein bemerkenswertes neues Motiv fügte die mittelalterliche Kunst
durch Anordnung von Eckblättern hinzu (Fig. 24 romanisch und
Fig . 25 gotisch) , das den Zweck verfolgt, den Übergang vom
Quadrate zum Kreise zu maskieren . Die gotische Basis, Fig . 26,
bahnt bereits in der Platte den Übergang zum Kreise an, und
zwar vorerst zu einer vermittelnden Achteckform. Fig . 27 zeigt
eine Sockelausbildung für einen Bündelpfeiler unter Anwendung
von Durchdringungen, ein in der mittelalterlichen Bauweise be¬
liebtes Motiv (siehe auch Tafel 19, Fig . 15, 22) .

c) Der Schaft . Der Säuienschaft, der konstruktiv wichtig¬
ste Bestandteil der Säule, weist als Grundformeinenlanggestreckten
Zylinder auf, der in der Antike und Renaissance mit einer Verjün¬
gung und gleichzeitigenSchwellung, der sogenannten Enthasis , ver¬
sehen wurde. Das Verhältnis des Säulendurchmessers ist in den
verschiedenen Stilen schwankend ; es bewegt sich in der Antike
und Renaissance zwischen 1/f. und Vio> geht aber in der mittel¬
alterlichen Bauweise nicht selten bis 1/4 herunter , da hier die
Säule nicht als Stütze eines Gebälkes, sondern meist als Stütze
massiver Bögen und Gewölbe auftritt . Durch die kreisrunde Form
des Schaftes ergibt sich für die Säule ein stets gleichbleibendes
Verhältnis im Gegensätze zum quadratischen oder rechteckigen
Pfeiler, der in der Diagonalansicht breiter erscheint . Daraus aber
ergibt sich auch die Unzulänglichkeit der Pfeilerform für die
Unterstützung von Architraven , beziehungsweise Gebälken,
während diese Form dem Gewölbebaue, in welchem in der Dia¬
gonalansicht auch die längeren Diagonalrippen in Erscheinung
treten , von schönheitlichemStandpunkte aus vollkommenentspricht .
Von den in den Fig . 12 bis 19 angeführten Behandlungsweisen
des Schaftes kommt die der Fig . 12 am häufigsten zur Ver¬
wendung. Sie besteht darin, den ganzen Schaft zu kannelieren,
wodurch der scharfe Kontrast zwischen den Licht- und Schatten¬
partien des Schaftes insoferne abgeschwächt wird, als in dem
belichteten Teile des Säulenschaftes Schlagschatten und in dem,
im Selbstschatten liegenden Teile Reflexlichter entstehen , was
überdies auch zur einheitlichen Formwirkung, namentlich bei
hellemMateriale, wesentlich beiträgt . Eine ganz eigenartige Durch¬
bildung des Säulenschaftes in der Barockzeit zeigt Fig . 19.

3 . Konsolen .
Zu den Stützen im weiteren Sinne müssen auch die Kon¬

solen (Fig. 28 bis 43) gezählt werden. Bei diesen erfolgt die
Übertragung der Last nicht so wie hei den Ständern , Säulen
und Pfeilern direkt auf ein horizontales Fundament , sondern in¬

direkt auf die senkrechte Umfassungsmauer. Auch für diese gilt
das seinerzeit bei den unterstützenden Gesimsgliedern Gesagte,
nämlich, daß je steiler die Leitlinie der Konsole ist , desto trag¬
fähiger erscheint dieselbe.

4 . Strebepfeiler .
Es ist dies eine ausschließlich der mittelalterlichen Kunst

zukommende Form der Stütze (Fig . 44 bis 46) , welche den Zweck
verfolgt, dem seitlichen Schube der Gewölbe- und Dachkonstruk¬

tionen entgegenzuarbeiten . Nicht selten finden wir solche Strebe¬
pfeiler durch sogenannte Fialen, kleine, turmartige Ausbildungen
(Fig . 44) verziert .

5 . Stützende und andere Formen in Holz .
Solche zeigen die Skizzen, Fig. 47 bis 55 . Hiebei sind für

die Formgebung zwei Momente maßgebend, insoweit nämlich die
Bearbeitung von Pfosten- oder von Brettholz in Betracht kommt.

Der Vollständigkeit halber sei noch darauf verwiesen, daß
für Stützformen auch die menschliche Gestalt als Atlant (männ¬

lich ) oder Kariatyde (weiblich), sowie als Hermen , worunter
wir kombinierte Formen aus den Oberteilen des menschlichen
Körpers auf Konsolen oder Pilastern verstehen , namentlich in
der Barocke Anwendung fanden.
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